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Begriffsklärung



Hybridvampir 

Lebt unerkannt ganz normal unter den Menschen, wird von ihnen mit künstlichem Blut versorgt (dafür muss er sich als Bezugsperson registrieren lassen) und greift daher nur sehr selten an. Hybriden können keine weiteren Vampire erschaffen, ihre Opfer sind tot. 



Grenzgängervampire 

Eine sehr seltene Unterart, die zur Zeit der Evolution der vampirischen Rasse entstand. Sie ist immun gegen Tageslicht und die üblichen Waffen, müssen aber mehr oder weniger lange Schlafperioden einlegen, um zu regenerieren. Auch diese Rasse wird von den Menschen versorgt (die Menschen haben sie allerdings als Hybriden registriert, da sie von dieser Art nichts wissen). Sie können wandeln und einen Hybriden durch einen zweiten Biss zum Wandler machen. 



Vampirfürst 

Die Rasse der alten Meister unterliegt nach wie vor den klassischen Gesetzen der Dunkelheit, kann nicht bei Tag existieren. Er wird von den Menschen über die sogenannten Vertrauten versorgt, die den Fürsten dienen. 



Vertrauter der Fürsten und des Cadre Noir 

Ein körperloses, schattenhaftes Wesen mit dem Aussehen eines Mönches im Dienst der alten Fürsten, gehorsam und treu. Ausgestattet mit den Kräften, einen Vampir zu überwältigen und ihn überall hin zu bringen. Lebt im Verborgenen und versorgt die alten Meister mit Blutvorräten. Steht als Scherge im Dienste des Cadre Noir, des höchsten Gerichts der Vampire. 

Sie wurden vernichtet, als die alten Meister von den Menschen ausgelöscht wurden. 

Leftover 

Wie moderner Vertrauter, ein gebissener, aber weder getöteter noch gewandelter Mensch. Einige von ihnen stehen im Dienste der Vampire. Leftover sind nicht blutdürstig, werden aber oft psychopathisch und leiden unter anderen Süchten. 





Prolog:

Die Rückkehr der Fürsten





Immer und immer wieder prüfte der Halbengel Leander Knight im Arbeitszimmer seines Landhauses in der Toskana die vor ihm liegende Liste mit den Namen der Seelenlosen. Seit Jahrhunderten hatte also die Kirche die Namen der Erschaffer aufgezeichnet, die ihr bekannt wurden, ebenso die Jahreszahl ihrer Entstehung und ihrer Vernichtung. Nur die aktuellen Daten aus diesem und dem letzten Jahrhundert fehlten auf dieser Liste. Inzwischen hatten sich die Menschen der meisten Vampirfürsten entledigt. 



Leander erinnerte sich: Unter dem Deckmantel der Inquisition hatte es schon einmal eine große Jagd auf die Schattenkinder gegeben. Er konnte es nicht glauben, dass ausgerechnet zwei der Ältesten von ihnen noch existieren sollten. Sie mussten an Orten schlafen, die niemandem mehr bekannt waren, nicht einmal den Neuzeitvampiren. 



Einer davon war Marcus Carolus, zu Cäsars Zeiten Centurio in Rom, und Lady Lydia Alderley, eine Hofdame im viktorianischen England. Doch hier musste ein Irrtum vorliegen, denn mit Thalia di Marco war die letzte weibliche Fürstin vernichtet worden und zwar von Jason Dawn selbst. Das Datum der Entstehung von Lady Alderley gab seiner Vermutung Recht. Ihr Name wurde offenbar Jahrzehnte später hinzugefügt, als die Evolution dieser Kreaturen bereits in vollem Gange war.





Hier schien es sich um eine Vampirin aus der Grenzgängergeneration zu handeln. Diese entstand im Laufe der Evolution, in der sich die Vampire dem Tageslicht anpassten und gegen die alten Waffen wie Kreuze und Weihwasser immun wurden. Die Grenzgänger waren in der Lage, Vampire zu erschaffen, allerdings nur Hybriden. Auch von dieser Unterart gab es nur noch insgesamt zwölf, oder besser gesagt elf, denn der Zwölfte  Xavier Dantes  wurde zum Fürsten durch das Blut des Vampirgottes der Maya, Camazotz, das er dreist aus Leanders Haus gestohlen hatte. 



Dadurch wurde er ebenfalls immun gegen die neue Waffe der Menschen, das so genannte Engelsblut, eine Chemikalie hauptsächlich bestehend aus Wasserstoffperoxid, die sich in eigentlich harmlosen Leuchtstäben befand. Mit dieser Waffe begannen die Menschen vor einiger Zeit eine zweite große, organisierte Jagd mit einer besonderen Einheit, diesmal jedoch im Untergrund und unbemerkt von der Bevölkerung. 

Leander und Jason entwickelten ein Gegenmittel aus dem Blut des alten Mayagottes, jedoch in so geringer Menge, dass nur die Grenzgänger und einige wenige Hybriden damit versorgt werden konnten.



In diesem Augenblick spürte der Halbengel einen ziehenden Schmerz in seiner Herzgegend und die Wahrnehmung der Gedankenkraft von Jason Dawn erlosch in seinem Kopf. War es möglich, dass …? Für einen Augenblick schloss Leander Knight die dunkelblauen Augen, bis er Gewissheit hatte: Der Fürst der Neuzeitvampire war vernichtet worden! 

Leander runzelte die Stirn. Ein wenig engelhafter Zorn schoss in ihm hoch. Damit wäre der Weg frei für den selbstsüchtigen Xavier, die Herrschaft über die Vampirrassen anzutreten. 



Die menschliche Seite in Leander rebellierte dagegen und er beschloss, zumindest den alten Fürsten Carolus zu finden und wieder zu erwecken. Marcus Carolus war zu Lebzeiten ein Kämpfer gewesen, ein junger Mann mit der Statur eines Gladiators und dem Siegeswillen eines Feldherrn. Er wurde auf einem seiner Feldzüge zum Vampir gewandelt  von einer schönen Sklavin aus Nubien, die eigentlich seine Kriegsbeute sein sollte. Marcus würde genau der Richtige sein, dem Despoten Dantes die Stirn zu bieten.





* * *





Rom  die ewige Stadt. 



Flirrende Sommerhitze lag über dem Asphalt, und selbst am Abend kühlte es kaum ab. Nur das Stimmengewirr wurde leiser, das Lachen der Kinder an den zahlreichen Brunnen verstummte und die Stadt hüllte sich in ein warmes Licht. Leicht bekleidete Menschen widmeten sich in den Cafés und Gaststätten einem kühlen Getränk. In manchen Gesichtern erblickte Leander Knight die seelenlosen Augen der Hybridenvampire. 

Es waren Augen, die in Abgründe lockten. Aber diese Unterart konnte keine neuen Vampire erschaffen, ihre Opfer blieben tot. 



Ziellos schlenderte der Halbengel aus Atlantis durch die beleuchteten Straßen. Die Sonne ging gerade unter, und die Dämmerung wich den ersten Schatten der Nacht. Die Überbleibsel des Kolosseums kündeten von einer glamourösen und auch grausamen Vergangenheit dieser Stadt. Leander kannte dieses Gebäude noch aus seiner Glanzzeit. 

Ja, der menschliche Geist konnte großartige, aber leider auch unmenschliche Dinge erschaffen. Wieder einmal fragte er sich, wieso die Menschen die Vampire so fürchteten, waren sie selbst doch zu wesentlich schlimmeren Dingen fähig. Einige Ausnahmen aber sehnten sich nach der Unsterblichkeit und lockten die dunklen Engel aus den Schatten. Leander schüttelte nachdenklich den Kopf. Doch dann fiel ihm etwas ein. 



Damals glaubten die Menschen an die alten Götter, wo also konnte sich ein Vampirfürst vor den Häschern der Kirche besser verbergen als in ihrem Schoß? Er blieb stehen. Das war eine Möglichkeit! Durch die Gabe der Teleportation begab sich Leander in die Unterwelt Roms  in die Katakomben der ersten Christen. Einige davon waren für den Tourismus freigegeben. 



Mit einer Taschenlampe bewaffnet streifte der Atlanter durch die engen, modrigen Gänge, die abseits der offiziellen Wege lagen, ohne genau zu wissen, wonach er überhaupt suchte. Seine Instinkte, die ihn mit der Vampirrasse verbanden, führten ihn zielsicher durch eine Dunkelheit, in der jeder Schritt von der Vergänglichkeit kündete. 

Schließlich hielt er an  vor einer Mauer aus Ziegelsteinen. Diese Mauer war zwar nachträglich eingesetzt worden, doch im Laufe der Jahrhunderte durch die Feuchtigkeit aufgeweicht und bröckelig geworden. 

Mit Hilfe eines soliden Stücks Felsgestein, dass auf dem Boden lag, war es für Leanders Kräfte ein Leichtes, die ersten Steine aus dieser Mauer heraus zu brechen und ein größeres Loch hineinzuschlagen. 



Seine Augen, in denen die Tragik seines Schicksals zu lesen stand, blickten durch die Schwärze des angrenzenden Raumes wie durch die Seelen, denen er begegnete. Er wunderte sich, dass der Holzsarg dort noch nicht längst zerfallen war, offenbar musste hier so eine Art Vakuum geherrscht haben. Leander trat durch das Loch in der Mauer und leuchtete den Raum mit der Fackel aus. Einem Menschen wäre das Atmen hier drin schwer gefallen. 

Der schmucklose Sarg war aus Holunderholz, der Sage nach mit magischen Kräften gesegnet, denn der Holunder war eine Pflanze, die schon im alten Rom für die Zwischenwelt stand. 

Sehr passend, murmelte der Halbengel und versuchte gedanklich, mit dem Bewohner dieses Sarges Kontakt aufzunehmen. Lange Zeit geschah nichts. 



Es herrschte im wahrsten Sinne des Wortes eine Totenstille. Nur das gelegentliche Huschen von Ratten nahmen die feinen Ohren des Atlanters wahr. Er hatte Zeit. 

Die Fackel erlosch irgendwann. 

Wer seid Ihr?, hörte er plötzlich eine Stimme in seinen Gedanken. 

Endlich, dachte er nur. Willkommen, Meister Carolus. Ich fürchte, Ihr müsst Euren Schlaf abbrechen. Die Welt braucht einen Kämpfer, grüßte er den erwachenden Vampir. Wieder blieb es einige Zeit still. 

Dann ein Krachen, das von den Wänden der Katakomben widerhallte, als der Holzdeckel zerbarst und ein Wesen aus längst vergangenen Zeiten dem Sarg entstieg. Carolus trug noch die Fetzen einer Toga, er musste also zur Zeit der ersten Christen seine Schlafperiode begonnen haben, als das Kreuzzeichen noch nicht gegen die Vampire angewandt wurde. 

Schön und gut, dachte Leander, dagegen müsste er also immun sein, aber den ganzen Rest darf ich ihm jetzt schonend beibringen. Er seufzte. 



An eines hatte Leander auch nicht gedacht: Dieser Vampir hier benötigte Blut, um zu alter Stärke zurückzukehren. Der kräftige Körper des Vampirfürsten streckte sich und dabei zerriss das restliche Kleidungsstück. Bleibt bitte noch eine kurze Zeit hier, Meister Carolus, ich werde Euch ein passendes Gewand und etwas Nahrung verschaffen. 

Marcus Carolus musterte den Störenfried seines Schlafes mit dem Blick eines Befehlshabers, der einen einfachen Soldaten maßregelt. Nun gut, geht, aber bleibt nicht zu lange. Mich dürstet!, befahl er dem Halbengel. 

Leander verschwand im selben Augenblick vor seinen Augen. 





* * *





Es hatte den Atlanter einiges an Mühe gekostet, den aufgewachten Vampirfürsten die heutige Situation zu erklären. Nach einer ersten Mahlzeit mit Tierblut aus einer Schlachterei und in moderner Kleidung sah der frühere römische Kriegsherr fast normal aus. Schwarzes lockiges Haar, tief dunkle Augen in einem markanten, leicht gebräunten Gesicht. Er mochte zu Lebzeiten als Mensch vielleicht Anfang Dreißig gewesen sein. 



Leander Knight bat den Fürsten, auf sein Weingut in der Toskana mitzukommen, und dort dauerte es weitere drei Tage, bis Carolus einigermaßen mit den heutigen Verhältnissen vertraut war. Leander kam sich dabei vor, wie ein Schulmeister, der einen Grundschüler unterrichtete und das noch auf Latein.



Nach und nach war es dem Vampirfürsten aber möglich, die heutigen Sprachen zu adaptieren, schneller als es einem Menschen je gelingen würde. Seine übernatürlichen Fähigkeiten waren langsam wieder zu voller Blüte erwacht. Leider auch sein Durst! Leander musste zunächst einige Rinder auf den Nachbarhöfen besorgen. Wie lange würde sich der Fürst damit zufrieden geben? 



An eine Versorgung mit dem künstlichen Blut war vorerst nicht zu denken, dass hätte eine sofortige Entdeckung des alten Meisters zur Folge gehabt. Und zunächst musste er dafür sorgen, dass der Römer unentdeckt blieb. 

Seine Haushälterin Maria war an allerlei merkwürdigen Besuch gewöhnt, und die Landarbeiter durften das Haupthaus nicht betreten. Ein abgedunkeltes Zimmer sorgte dafür, dass der Vampirfürst tagsüber ungestört schlafen konnte, denn die Meister folgten dem traditionellen Schlafrhythmus der Vampire. 



Leander gab dem Fürsten auch das Serum gegen die neue Vernichtungswaffe der Menschen, das Engelsblut, und dann erinnerte er sich an Lady Alderley. Doch was sollte ihm eine Grenzgängerin bei seinem Plan nutzen? Davon gab es noch andere.

Trotzdem ließ dieser Name dem Halbengel keine Ruhe. Wenn er der Sache auf den Grund gehen wollte, musste er sich beeilen, denn das Erwachen eines so alten Fürsten wie Marcus Carolus dürfte in der Vampirwelt nicht lange unbemerkt bleiben. 

Leander Knight reiste nach London. 



Während er unbewusst und mehr instinktiv den Weg in Richtung des Britischen Museums einschlug, überlegte er, wo er die erwachten Vampire unterbringen sollte. Bei ihm waren sie auf die Dauer nicht sicher. 

Nach Jason Dawns erstem Tod hatte er zwar dessen Landhaus in den Cheviot Hills an der englisch-schottischen Grenze gekauft, doch dieses bedurfte unbedingt einer Renovierung, zumindest das obere Stockwerk, welches durch ein undichtes Dach und das unbeständige, oft regnerische Wetter in dieser Region in Mitleidenschaft gezogen worden war. 

Das nächstgelegene Dorf war ziemlich weit entfernt, und es sah so aus, als ob er und der Fürst selbst Hand anlegen müssten, denn es stand zu erwarten, dass fremde Arbeiter vielleicht doch das eine oder andere mitbekommen und Gerüchte in die Welt setzen würden. 

Doch zunächst musste er eine Frage klären: Was war mit Lady Alderley?



Das Britische Museum mit seinen gigantischen Eingangssäulen erinnerte Leander an seine Heimat Atlantis. Dieses Museum war unter anderem für seine ägyptischen Mumien berühmt. Irgendetwas hatte ihn hierher gezogen. 

Als normaler Besucher schlenderte er durch die weitläufige Anlage. In seinen Gedanken rief er den Namen der Vampirin, bis er einen sehr schwachen Impuls empfing. Lady Lydia Alderley schlief in aller Öffentlichkeit: in einem ägyptischen Sarkophag. Um sie aufzuwecken, musste der Halbengel bis zur Dunkelheit warten. Er brauchte Gewissheit. Ein weiterer Fürst würde die Position der vertragstreuen Vampire erheblich verbessern können. 



Nachdem das Museum längst geschlossen hatte und nur der Nachtwächter seine Runde drehte, kehrte Leander zurück zu dem Sarkophag, aus dem er die Gedankenkraft empfangen hatte. Es kostete selbst ihn Mühe, den schweren, prunkvoll verzierten Deckel anzuheben. 

Doch es lohnte sich. Die schlafende Adelige mit den langen, schwarzen Haaren, gekleidet in ein ebenso schwarzes, am Mieder mit Stickereien verziertes Samtkleid, erinnerte den Atlanter an Schneewittchen, so makellos weiß war ihr Teint. Sie erwachte deutlich sanfter als der herrschsüchtige Römer. Sie schlug einfach die Augen auf, als der Halbengel mental ihren Namen rief und sie um ihr Erwachen bat. 



Als Leander ihre strahlend blauen Augen sah, war selbst er entzückt von soviel Schönheit. Und noch etwas stellte er in diesen Augen fest, es handelte sich wirklich um eine Fürstin, keine Grenzgängerin, wie er zunächst vermutet hatte. 

Sie haben also doch nicht alle finden können, dachte er, als er der Vampirin seine Hand reichte, um ihr aus dem Sarkophag zu helfen. Dieses Mal hatte er vorgesorgt und einer Blutspendeaktion im Krankenhaus vorab einen kleinen Besuch abgestattet. Jetzt hatte er eine Feldflasche mit frischem Blut dabei, die er der Lady als erste Stärkung reichte. 

Es ist kalt, bemerkte diese nach einem gierigen Schluck enttäuscht. Leander verneigte sich. Verzeiht, Mylady, doch einige Dinge bedürfen der Erklärung. Bitte kommt mit mir. Ich werde Euch in den nächsten Tagen über alles informieren. 

Seid Ihr nicht der Wächter des Schwarzen Kaders?, fragte die Vampirfürstin erstaunt. 

Den Cadre Noir gibt es nicht mehr, Mylady, wie so viele andere Dinge auch. Bitte, folgt mir nun, war Leanders ungeduldige Antwort. 

So traf auch Lady Alderley kurz darauf auf dem Weingut ein, und Leander konnte beiden Vampirfürsten seinen weiteren Plan nahe legen. Die Verantwortung der Fürsten siegte über die anfängliche Neugier auf ein unabhängiges Leben. Zugleich lockte der Machtanspruch auf dieses neue Volk von Vampiren, dass ihnen von dem Halbengel anvertraut werden sollte. Dafür verziehen sie ihm sogar die Unterbrechung ihrer Schlafphasen. 

Obwohl sie aus unterschiedlichen Zeitaltern stammten, fanden die beiden scheinbar auf Anhieb Gefallen aneinander, was diesem Vorhaben nur entgegen kam. 





* * *





Leander betrachtete das verlassene Anwesen, das einmal dem Neuzeitfürsten Jason Dawn gehört hatte. Die Fensterläden waren geschlossen. Der Efeu hatte bereits von der Hälfte des Mauerwerkes Besitz ergriffen. Eine unbefestigte Straße führte einige Meter entfernt am Anwesen vorbei, die im aufgeweichten Zustand nur mit einem Geländewagen befahrbar war. 



Hier kam höchstens mal der Landtierarzt vorbei oder ein LKW mit Lebensmittellieferungen für die nächstgelegene Ortschaft. In den Cheviot Hills wuchsen wenige Bäume, der starke Wind sorgte für eine niedrig wachsende Vegetation. Der ehemalige, von Mauerwerk gesäumte Garten war inzwischen von verwilderten Rosenbüschen überwuchert, die dornenbewehrt jeden Eindringling abschreckten.

Das Gittertor am Eingang musste mal wieder geölt werden, Rosen rankten auch um die bereits verwitterte Statute eines steigenden Einhorns, die die Grabstätte der Neuzeitfürstin Miriam Cole, Jasons ehemalige Gefährtin, bewachte. 

Und jetzt sollte wieder ein Fürstenpaar hier leben, eines, das den alten Traditionen folgte und in wenigen Tagen seine Herrschaft über die Neuzeitvampire antreten sollte.

Er war froh, dass Marcus Carolus das Haus innen selbst herrichten wollte, und so brauchte der Atlanter nur das nötige Material zu besorgen. Gut, dass der ehemalige Feldherr mit etwas beschäftigt war, so konnte er seine Energie sinnvoll anwenden. 

Leander musste sich jetzt um die Grenzgängervampire kümmern. Diese sollten wohlweißlich über die erwachten Meister informiert sein, damit die Versorgung der Fürsten gesichert wurde.





* * *





Seit Tagen hatte eine seltsame Unruhe von Xavier Dantes Besitz ergriffen. Der ehemalige Grenzgängervampire, der sich selbst zu einem Fürsten krönte, indem er die Kräfte des Vampirgottes Camazotz in sich aufgenommen hatte, verspürte eine Kraft in seiner dunklem Welt, die zuvor nicht präsent gewesen war. Ich hätte diesen verfluchten Halbengel töten sollen, murmelte er vor sich hin, als er wieder einmal wie ein Tiger im Käfig in seinem loftähnlichen Apartment über den Dächern von Paris auf und ab ging. Ich hätte ihn töten sollen! 



Er hielt inne und betrachtete versunken die Stelle, an der er seinen Erschaffer und Neuzeitfürsten Jason Dawn vernichtet hatte. Seine Asche hatte er sorgfältig in eine Urne abgefüllt. Eine seltsame Zuneigung zu seinem Schöpfer hatte ihn dazu getrieben, obwohl - es tat ihm nicht leid, ihn feige ermordet zu haben, er befürchtete jetzt nur, damit einen anderen, mindestens ebenso starken Gegner auf den Plan gerufen zu haben. 

Was hatte dieser Atlanter nur vor? Es gab keine Fürsten mehr, die ihm seinen Rang streitig machen konnten. Oder doch? Er setzte seinen Rundgang fort, hielt dann an einem der großen Fenster inne. Beide Hände gegen die Scheiben gestützt starrte er hinaus auf die quirlige Stadt im Dämmerlicht, eine großartige Szenerie, die Xavier aber ganz und gar nicht interessierte. Er musste seinem Ärger und seiner Unsicherheit Luft machen. Er musste auf die Jagd!



Während Xavier seinem Unmut in einer wahren Orgie in Blut ertränkte, trafen sich die übrigen Grenzgänger ein weiteres Mal auf dem Weingut in der Toskana, um dort die neu erwarten Herrscher zu würdigen. Leander stellte sie einander vor. Gleichzeitig überlegte er aber auch, was Xavier jetzt wohl treiben mochte. Das Ableben von Jason Dawn, dem Fürsten der Neuzeitvampire, wurde mit gemischten Gefühlen aufgenommen. 



Richard Tabatha, einer der ältesten Grenzgänger, bedauerte es offensichtlich. Die meisten aber blieben gleichgültig bei dieser Nachricht. Nicht aber, als der Halbengel erzählte, wer ihn vernichtet hatte. Sein eigener erschaffener Sohn! Dieser Verrat löste hitzige Diskussionen aus. 

Fassen wir zusammen, resümierte Tabatha, den die Menschenwelt einmal als berühmten Pianisten gekannt hatte. Ein Größenwahnsinniger erhebt Anspruch auf die Herrschaft über unsere Rasse.

Aber was will er tun, wenn wir ihm nicht folgen und seinen Anspruch nicht anerkennen?, fragte Isabella Dumont. 

Und das werden wir auch nicht!, knurrte der Texaner Arthur Henson empört. 

Die Fürsten hörten dem Disput zunächst ruhig zu. 

Sie waren von Leander über die bisherigen Vorgänge informiert worden. 



Schweigt!, befahl Marcus Carolus plötzlich der Runde. Alle Augen waren nun auf ihn gerichtet. Da wir nun immun sind gegen die neue Waffe der Menschen, gilt es zunächst einmal, die alten Vereinbarungen wieder zu erneuern und die Versorgung unserer Rasse aufrechtzuerhalten. 

Alle nickten. 

Lady Alderley und ich werden uns an einem geheimen Ort mit den Vertretern der Menschenregierungen treffen und es wird so sein, wie es früher war!, verkündete der Fürst und die Versammlung applaudierte ihm. 



Leander war nachdenklich geworden. Wenn dies so einfach wäre, mein Freund!, dachte er nur. 

Es ist besser, wenn ich und einer von den Grenzgängern diese Aufgabe übernehmen, es ist besser, sie lernen Euch gar nicht erst kennen. Die Menschen werden auf unsere Vorschläge eingehen, da bin ich sicher, sagte er dann laut. 



Aber dieser Xavier wird es nicht tun. Er bleibt eine Gefahr, denn er ist unberechenbar. 

Dann werden wir ihn töten, schlug Marcus Carolus vor. Wie zu seinen Lebzeiten hätte er am liebsten sein Kurzschwert gezogen, doch das trug man ja heutzutage nicht mehr. Er bedauerte diese neue Sitte. Stattdessen musste er sich mit neumodischem Kram wie Handys und Computern auseinander setzen. 

Leander schüttelte den Kopf. Seine Macht ist Eurer ebenbürtig und zurzeit seid Ihr und Ihr, Mylady,  er wandte sich zu der schwarzhaarigen Schönheit  zu wichtig für die Verhandlungen mit den Menschen. Um Xavier kümmern wir uns dann später!



Das geheime Treffen fand in Windsor Castle statt. Anwesend waren der britische Premierminister, die amerikanische Präsidentin, der Vertreter der europäischen Staaten, der Präsident von Russland und eine dreiköpfige chinesische Delegation. Vor den Regierungsvertretern standen Leander Knight und der Grenzgängervampir Richard Tabatha. Sie wurden mit Misstrauen und einer gewissen Feindseligkeit betrachtet. 



Der Halbengel ergriff das Wort. Meine Damen und Herren. Ich darf Ihnen versichern, dass ich nicht dem Volk angehöre, für dessen Interessen ich heute spreche. Gleichfalls darf ich Ihnen versichern, dass dieses Treffen nötig war, denn ich möchte Ihnen etwas demonstrieren. Mit diesen Worten griff Leander in die Jacketttasche und holte einen der Leuchtstäbe hervor, die man auf jedem Rockkonzert sah. Er schüttelte ihn, bis er grün aufleuchtete. 

Inzwischen hatte Tabatha seinen linken Unterarm entblößt. Leander brach den Stab darüber entzwei und die grüne Flüssigkeit ergoss sich über den Arm des Grenzgängervampirs. Es geschah  nichts. Einem Menschen hätte die Chemikalie zumindest die Haut verätzt. 



Leander wandte sich wieder den Anwesenden zu. Wie Sie sehen, ist Ihre neue Waffe nutzlos geworden. Ich möchte Ihnen daher nahe legen, die alte Vereinbarung zwischen Ihnen und den Herrschern dieser Rasse wieder zu erneuern. Sein Vorschlag war eine Warnung trotz aller Freundlichkeit. Die Menschen berieten sich kurz untereinander. 



Und Sie garantieren uns, dass nichts von ihrer Existenz an die Öffentlichkeit dringt?, fragte die Präsidentin von Amerika. 

Leander schüttelte den Kopf. Dazu reicht mein Einfluss nicht aus. Ich könnte nur garantieren, dass die alten Fürsten sich daran halten. Er blickte in die Runde, die seinen Blick erstaunt erwiderte. Oh ja, es gibt noch welche, bestätigte er dann, was wiederum Unruhe auslöste, und fuhr fort, in Europa allerdings lebt einer der Neuzeitvampire, den Regeln nicht scheren. Selbst wenn er von den anderen verstoßen wird, ist er schwer zu besiegen. Dieses Problem werden wir noch lösen müssen, denn diese Art von Fürst wird sich nicht mit künstlichem Blut zufrieden geben. Für alle anderen bitte ich um Aufnahme der Versorgung mit künstlichem Blut wie gehabt. 



Leander berichtete auch, dass die menschliche Rasse ihre Rettung schon einmal den Vampiren zu verdanken hatte  durch die Zerschlagung der Geheimgesellschaft Trilobit. Die anschließende Diskussion dauerte über eine Stunde. Leander und Tabatha warteten vor dem Sitzungssaal darauf, wieder hineingerufen zu werden. Die Kinder der Ewigkeit hatten Zeit.



Als sich die zweiflügelige Portaltür wieder öffnete und der eintretende Atlanter in die Augen der Menschen sah, wusste er gleich, dass die Vampire diese Runde gewonnen hatten. Damit war ihre Rasse zunächst wieder halbwegs in Sicherheit. Von der Enklave in Kanada hatte er vorsichtshalber nichts erzählt. 

Zwei Tage später war der Vertrag zwischen den Regierungen und den beiden Vampirfürsten unterzeichnet. Wie immer sprachen sich die Vertreter der Kirche strikt dagegen aus. 

Aus ihren Reihen waren einige der meist gefürchteten Vampirjäger gekommen, doch das stand jetzt auf einem anderen Blatt. Leander spürte insgeheim, dass der Krieg zwischen diesen beiden Rassen im Grunde niemals enden würde, was seine Rolle als Vermittler nicht einfacher machte. Trotzdem freute er sich über diesen kleinen Zwischenerfolg. 

Auch unter den Hybridenvampiren machte sich langsam Erleichterung breit. Sie konnten sich nun wieder frei bewegen, und ihr wöchentlicher Vorrat an Nahrung wurde für sie an den Paketstationen hinterlegt. Sie, als die harmloseste Unterart, blieben unerkannt und waren, wie Jahre zuvor, wieder in die Bevölkerung integriert  und sogar Steuerzahler!



Inzwischen hatte sich das Fürstenpaar in den Cheviot Hills an der englisch-schottischen Grenze häuslich eingerichtet, und Leander Knight war auf sein Weingut in der Toskana zurückgekehrt. 



Er hatte den Neuzeitfürsten Xavier Dantes mit wenigen Worten telefonisch über die neue Sachlage in Kenntnis gesetzt, doch dieser hatte sich strikt geweigert, den Vertrag ebenfalls zu unterzeichnen. Er beanspruchte nach wie vor Europa als sein Territorium. 





* * *
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